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Taunuslandschaft bei Oberursel (Luftbild Strähle, Schorndorf) 


Deutſches Land und 


Geographiſch betrachtet ift Deutſchland keine Einheit; 
denn es iſt durch natürliche Grenzen gegen die 
Nachbarländer nur unvollkommen abgeſchloſſen. Die 
weite und geſtaltenreiche deutſche Landſchaft iſt ein 
Teil der größeren mitteleuropäiſchen Landſchaft; ihre 
Grenzen ſind weniger von der Natur gezogen als 
von politiſcher Willkür. Ideale Naturgrenzen hat 
ein Inſelreich wie England, und auch Frankreich, 
Spanien und Italien erfreuen ſich natürlicher Grenzen; 
Deutſchland aber hat von je darunter gelitten, daß 
ſeine Grenzen nach Oſten und Weſten ganz offen ſind. 
Naturgrenzen ſind nur — ſtellenweis — die Alpen 
im Süden und die Meere im Norden. Die Folgen 
find von den Blättern der Geſchichte abzuleſen. Deutjch- 
land hat mehr Nachbarn und in den Nachbarländern 
mehr „Minderheiten“ als irgend ein anderes euro— 
päiſches Land; es iſt in Wahrheit das „Land der 
Mitte“, wie Nietzſche es genannt hat. Darum ift das 
deutſche Volk ſo oft angegriffen worden und fremden 
Einflüſſen ausgeſetzt geweſen. Dadurch find die Deut- 
ſchen nie zur Ruhe gekommen; das „Reich“ entſtand 
mühſam, zerfiel und mußte künſtlich neu gebildet 
werden. Die Einigung wurde noch erſchwert, weil 
Deutſchland viele innere geographiſche Grenzſcheiden 
hat: Gebirgszüge, die wie Mauern gewirkt und da⸗ 
mit dem Partikularismus Vorſchub geleiſtet haben. 
Die Mannigfaltigkeit und Verſchiedenheit der Dia⸗ 
lekte, die manchmal eine Verſtändigung faſt unmög⸗ 
lich macht, zeugt von dem lange Zeit abgeſchloſſenen 
Stammesleben. Da das Reich nicht von vornherein 
einen geographiſch vorherbeſtimmten Mittelpunkt hatte, 
beſaß es auch nie eine allgemein anerkannte Haupt⸗ 
ſtadt. Die deutſche Dezentralifation und auch die tief- 
gehende konfeſſionelle Spaltung — die eine Kultur⸗ 
ſpaltung ift —: beides weiſt gleichmäßig auf Einflüſſe 
der landſchaftlichen Umwelt zurück. Dem Oeutſchen ift 
Die geographiſche Eigenart feines Landes zum Schickſal 
geworden; ſie hat ihn ſchrankenlos und zugleich eigen⸗ 
brödleriſch gemacht, weltbürgerlich, aber auch geneigt 
zur ſtammeshaften Abſonderung. Nord und Süd begeg⸗ 


Deutſche Menſchen 
nen ſich in feiner Seele, Dftliches und Weſtliches. In ihm 
liegen hart nebeneinander dieſelben Gegenſätze, die in 
der deutſchen Landſchaft find: Meer, Ebene und Gebirge. 

Es gibt bergartige Völker und andere, die ihren 
Charakter vom Leben in der Ebene oder am Meer 
empfangen. Die Gebirgsvölker ſind politiſch nicht ak⸗ 
tiv, fie wagen fid) nicht weit in die Ebene vor; wider- 
ſtandsfähig und tapfer, wehren ſie mehr ab, als daß 
ſie erobern. Das Gebirge iſt ihre Feſtung; ihre Hel⸗ 
den ſind Verteidiger der bedrohten Freiheit, und ihre 


| Religinfitåt ift puritanijch ſtreng. Die Völker des Meeres 


dagegen haben den Fernblick. Meere verbinden. Küſten⸗ 
bewohner fuhren ſtets jhon weit übers Meer, bes 
vor ſie durch Wälder, Sümpfe, Ebenen und Gebirge 
ins Hinterland drangen. Sie find darum mehr fos- 
mopolitiſch als national eingeſtellt; ſie koloniſieren 
gern, ſie bringen auf ihren Schiffen fremde Waren, 
Sitten und Ideen herbei, fie find Händler und Unter- 
nehmer. Bodenbau, Bergbau und die Arbeit des 
Rodens begünſtigen andere Weſenszüge. Bewohner 
der Küſte ſind Menſchen des Wagniſſes, mit Freude 
am Beſitz und an ſinnlichem Wohlleben. Ihre Helden 
ſind Entdecker. Die Menſchen der Ebene endlich bringen 
in ihren Helden die großen Staatenbildner hervor. 
Die Ebene iſt der entſcheidende Schauplatz der Ge— 
ſchichte; dort wohnen die aktiven, die nach Ausdeh- 
nung begierigen Völker, die, eben um dieſer Tendenz 
willen, zur Zentraliſation neigen. Die Landſchaft der 
Ebene wird am früheſten zur Kulturlandſchaft, woe 
durch fich dann gleichmäßige Kultur im Volke verbreitet. 

Es ift nun das Schickſal Der Deutjchen, daß fie zu un⸗ 
gefähr gleichen Teilen Bewohner der Ebene, der Küſte 
und der Gebirge ſind. Drei Volksarten haben von je 
nebeneinander gelebt, oft einander fremd oder gar feind 
und ſelten nur ihre Kräfte vereinigend. Die deutſche 
Geſchichte ift wie eine Auseinanderſetzung des Volks- 
charakters mitſich ſelbſt, ſie iſt ein Kampf, wo das Schwer⸗ 
gewicht des nationalen Intereſſes liegt. Der bergige 
Südweſten war die Wiege der deutſchen Geſchichte, dann 
ging die Initiative auf die Hanſa über, zuletzt ergriffen 


die Den Often koloniſierenden Bewohner der norddeut- | 


{cen Tiefebene die Macht und ſchufen ein neues Reich. 

Als Ziel der Zukunft bleibt: Der äußeren Einigung eine 

innere folgen zu laſſen. Das heißt: ſich dem geographi⸗ 

ſchen Schickſal gewachſen zeigen, den Reichtum und 

die Vielfalt der Landſchaft nützen, die damit verbun⸗ 

denen Gefahren Der Zerſplitterung aber meiſtern lernen. 
* 

Betrachtet man die deutſche Landſchaft als ein Gan⸗ 
zes, ſo erkennt man Planmäßigkeit. Als Hauptmotiv 
wirkt der Abfall des Landes von der Höhe der Alpen 
über die Mittelgebirge weg zur Ebene und zum Meer. 
Sodann iſt im Lauf der Gebirgszüge eine gewiſſe Ge⸗ 
ſetzlichkeit zu bemerken: Alle Gebirgsbildungen ſind 
zwei Hauptrichtungen unterworfen. Die eine gebirgs⸗ 
bildende Kraft hat von Südoſten nach Nordweſten ges 
wirkt. Sie hat die Sudeten, das Gulen- und Rieſenge⸗ 
birge emporgehoben, den Böhmer und den Bapriſchen 
Wald, den Thüringer Wald, den Harz, den Seuto- 
burger Wald und viele kleinere Gebirgszüge. Die an⸗ 
dere Kraft war von Südweſten nad) Nordoſten gerih- 
tet, ſo daß die von ihr gebildeten Gebirge zu jenen 
anderen im rechten Winkel verlaufen: Die Alpen, der 
Schwarzwald, die ſchwäbiſche und fränkiſche Jura, das 
Erzgebirge und kleinere Erhebungen wie Taunus, Eifel 
uſw. Dieſe doppelte Parallelität gibt der Gebirgskarte 
Deutſchlands einen eigenen ſchachbrettartigen Rhyth⸗ 
mus. Der Eindruck wird verſtärkt durch die Richtungs⸗ 
dominante der Seen. Die Rieſenegge der Eiszeit ift, von 
Norden nach Süden grabend, von den ſkandinaviſchen 
Gletſchern herab über das nordiſche Tiefland dahin⸗ 
gegangen und, von Süden nach Norden wirkend, von 
den Alpen herab über die bayriſchen Hochebenen. Die 
Seen erſcheinen hier und dort in vielen Fällen wie par⸗ 
allele Furchen. Ein drittes Motiv geben die Haupt⸗ 
ſtröme. Sie alle: Rhein, Ems, Weſer, Elbe, Oder und 
Weichſel, folgen im weſentlichen der Richtung von Süd⸗ 
oft gegen Nordweſt. Mit Ausnahme der Donau, die 
mit ihrer entſchiedenen Weſt⸗Oſtrichtung die Quellen- 
gebiete jener Ströme unterſtreicht. Dieſer Eindruck eines 
gleichmäßigen Ziehens und Fließens wird verſtärkt 
durch die breiten Tieflandbecken, die Rhein, Elbe und 
Oder in das Mittelgebirge vorgetrieben haben. Die 


Nordgrenze des Mittelgebirges gleicht dadurch einer 
Meeresküſte mit tiefen Meerbuſen. Der Vergleich paßt 
um ſo beſſer, als ſich dort wirklich einmal — während 
der Eiszeit, Waſſermaſſen geſtaut haben: Die Waſſer 
der Flüſſe, die nordwärts ſtrebten und einen Ausweg 
in's Meer ſuchten, und die Schmelzwaſſer der Gletſcher, 
die ſüdwärts floſſen. Einen Ausweg fanden die Ge- 
wäſſer im Weſten; woraus ſich dann die breiten, tiefen 
Senken erklären, Die Arſtromtäler, Die von Oft nach 
Weft ziehen, und die Bruch- und Luchgebiete der Weih- 
jel, Netze, Warthe, Oder und Havel mit der Elbe bere 
binden, Und dann zeugen vom Walten der formenden 
Naturkräfte auch die Küſtenbildungen. Die Inſelkette 
von der holländiſchen Küſte bis zur Weſermündung 
läßt deutlich die alte Feſtlandsküſte durchſchimmern 
und erzählt von ungeheuren Sturmfluten und Durch- 
brüchen. Doch find die zerſtörenden Elemente auch gleich 
wieder geſtaltend geweſen: Das Meer hat ſich ſelber 
in den Dünengebirgen Schranken erbaut, es hat Die 
Küſten ſo geformt, daß ſie nun in langgeſtreckten, ge⸗ 
ſchwungenen Buchten dahinziehen, von Holland bis zur 
holſteiniſchen Weſtküſte, von der holſteiniſchen Oſtküſte 
bis hinauf nach Memel, mit Haffbildungen und ſchma⸗ 
len Nehrungen, die jenes rhythmiſche und ornamentale 
Leben haben, das entſteht, wo angreifende und ſich 
entgegenſtemmende Kräfte ſichtbar ineinander wirken. 

* rhe 

Dieſe von den großen Naturgewalten geformte 
Landſchaft hat nun der deutſche Menſch gebildet und 
geformt. Langſam aber ſtetig iſt er der Wildnis Herr 
geworden — ſo unbedingt, daß es heute kaum noch 
eine unberührte Naturlandſchaft gibt, von den Meeres- 
küſten und dem Hochgebirge abgeſehen. Williarden⸗ 
weis find Menſchenfüße über diefe Erde dahinge⸗ 
gangen, haben Menſchenhände daran geformt. Der 
deutſche Menſch hat in die Landſchaft den Rhythmus 
ſeines Lebens, die Ordnung ſeiner Arbeit gebracht, 
er hat ſie ſtiliſiert und ſozialiſiert. 

Die Urwälder find gerodet. Deutſchland, das einſt 
ein Waldland war — die Namen vieler Gebirgszüge 
zeugen davon — iſt nur noch zu einem Viertel mit 
Wald bedeckt. Der Vorgang des Rodens iſt noch zu 
verfolgen: Die Dörfer liegen oft in freigeſchlagenen 


Hohenzollern (Luftbild Stråhle, Schorndorf) 
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Tallichtungen, die Acker und Wieſen find dem Wald 
ſichtbar abgewonnen. Der Wald ſelbſt zeigt überall 
die Pflege des Menſchen. Die Baumarten find ges 
ſondert, in das Wachstum der Natur ift Syſtem gee 
bracht. Wörter wie Waldkultur, Baumſchulen, Scho⸗ 
nungen deuten es an. Die Bäume ſind in geraden 
Reihen und regelmäßigen Abſtänden gepflanzt. In 
die Waldromantik miſcht ſich die Mathematik, die 
Stämme ordnen ſich zu Alleen, ſie ſtehen im Forſt wie 
die Halme im Kornfeld. Die Natur erſcheint huma⸗ 
niſiert und wirkt dadurch arabeskenhaft. Noch deut⸗ 
licher ift es auf dem weiten Adergelände. Grenzſcheiden 
teilen das Land figurenreich auf, die Felderbreiten fügen 
figu einem Rieſenbeet. „Jene Linien fieh ! die des Land- 
mannes Eigentum ſcheiden, in den Teppich der Flur, 
hat ſie Demeter gewirkt“. In der Tiefebene breiten 
ſich die Felder des Großbeſitzes mächtig in Breite und 
Tiefe, es herrſcht eine feierliche Eintönigkeit. Im 
Mittelgebirge dagegen iſt der mühſam dem Wald und 


dem Berg abgerungene Boden des Kleinbeſitzes in 


viele kleine Acker, Felder und Weinbergſtreifen geteilt; 
die Flächen ſchieben ſich eigenwillig bunt durcheinander. 
Aberall aber ſieht man die Furchen des Pfluges, die 
Parallelen der Egge, alles iſt gereiht, ſelbſt Weinſtock 
und Obſtbaum folgt der gerade ausgerichteten Linie. 
So trägt alles dazu bei, die Landſchaft gleichmäßig zu 
ſtiliſieren: die Zäune, die Hecken, die Wälle, die be⸗ 
pflanzten Chauſſeen, die Wege mit tiefeingefahrenen 
Räderſpuren, Die Telegraphenſtangen, die Eiſenbahn⸗ 
dämme, die von Weiden eingefaßten Gräben, die ka⸗ 
naliſierten Flüſſe, die Mauern um Garten und Hof und 
nicht zuletzt auch die Häuſer und die zu Ortſchaften 
ſinnvoll zuſammengefaßten Häuſergruppen. 

Die menſchlichen Wohnſtätten erſcheinen wie Ge- 
bilde, die der Boden, worauf ſie ſtehen, die die Zeit, 
die ſie entſtehen ließ, organiſch hervorgebracht hat. Die 
Kirchen, die der Landſchaft ſo bedeutende Akzente geben, 


ſind aus Steinen erbaut, die in den benachbarten 


Bergen gebrochen worden ſind; die Geſteinsfarben 
der Berge kehren in den Bauten wieder, die Kirche hat 
die Farbe des friſchen Steinbruchs drüben am Berg- 
wald. Und die Backſteinbauten deuten auf das Lehm⸗ 
gemenge des Dilupiums. Das Menſchengebilde wächſt 


mit der Landſchaft zuſammen. Die Burgen treten aus 
dem Fels heraus, als ſeien es Teile davon: idealiſierte 
Berggipfel. Bis zur Profanarchitektur, bis zu den die 
Landſchaft durchziehenden Chauſſeen mit ihren Brücken 
läßt ſich dieſes Zuſammenwachſen von Natur und 
Menſchenwerk verfolgen; es gibt auch architektoniſch 
Gebiete des roten oder des gelben Sandſteins, des 
Muſchelkalks, des Schiefers oder der Ziegelerde. 
Aberall, wohin man ſieht, nimmt man das Walten 
der Geſchichte optiſch wahr. Aus der weiten Landſchaft 
wächſt die Stadt empor, am Strom, am Burghügel, 
auf freier Höhe oder in umſchloſſenen Talkeſſeln, je 
nachdem wie die Bedürfniſſe der Sicherheit, des Han- 
dels, der Flußſchiffahrt oder der Siedlung vorherrſch⸗ 
ten. Alle dieſe Städte ſind einander ähnlich, ſind typiſch 
und zeigen verwandte Artmerkmale; alle aber ſind 
auch Individuen, die in einer beſtimmten Umwelt ein⸗ 
malig entſtanden ſind. Es gibt Fürſtenſtädte, die vom 
Schloß, von der Zwingburg aus entwickelt und nach 
dem Willen eines Autokraten regelmäßig geplant 
und angelegt worden ſind; es gibt Biſchofsſtädte, in 
denen urſprünglich das Kirchenregiment entſcheidend 
war und die ſich darum von den Kirchen und vom 
Biſchofspalaſt aus entwickelt haben; und es gibt end⸗ 
lich Bürgerſtädte, Kaufmannsſtädte, die wie von ſelbſt 
gewachſen find und in deren Mittelpunkt die Märkte 
liegen. Sofern dieſe deutſchen Städte nicht forme 
los großſtädtiſch geworden ſind, offenbaren ſie noch 


heute lebendige Funktionen; ihr Grundriß läßt ſich 


leſen, die Straßenführungen geben Kunde vom Werden 


und Wachſen der Stadt, die alten Umwallungen find 


Zeugen geſchichtlicher Lebensformen. Die Bauart der 
Häuſer aber, ihr Stil, ihr Material, ihr Grundriß und 
ihre Lage zur Straße erzählen nicht nur von den Zeiten 
der Entſtehung, ſondern auch vom Stammescharakter 
der Erbauer und Bewohner. Es gibt Gegenden, in 
denen jedes Haus einen ſchmalen, hohen, geſchmückten 
Giebel der Straße zukehrt, und andere, in denen die 
lange Seitenfront an der Straße liegt; es gibt Lande 
ſchaften — über ganze Provinzen hinweg — in denen die 


Bauweiſe locker ijt, Dergeftalt, daß die Häuſer für ſich 


daſtehen, an der Straße vor- und zurückſpringen und 


ſo eine große Mannigfaltigkeit ſchaffen, und es gibt 


Federsee/Oberschwaben. Im Hintergrund Alleshausen (Luftbild Stråhle, Schorndorf) 


Gegenden, wo in den Städten Die Häuſer feſte Straßen⸗ 
mauern bilden, wo die geſchloſſene Blockfront vor⸗ 
herrſcht, wo die Art der Durchfenfterung und Der Be- 
tonung der Mauer anders iſt als dort, weil hier mehr 
auf Bewahrung der Hauswärme, dort mehr auf breiten 
Lichteinfall Wert gelegt wird. Die künſtleriſche Schmuck⸗ 
freude kommt hinzu. Neben dem ganz Eigenwüchſigen 
findet ſich das aus der Fremde, vor allem das aus 
romaniſchen Ländern Eingedrungene; hier iſt das 
Deutſche italieniſch, dort franzöſiſch und an anderer 
Stelle wieder holländiſch oder gar ſchulmäßig griechiſch 
abgewandelt. Nordiſches und Südliches, Weſtliches 
und Sſtliches nimmt Teil an der Stilbildung der 
deutſchen Stadt, des deutſchen Dorfes; alles aber iſt 


in etwas Nationales umgewandelt, das Fremde ſcheint 


nur aufgenommen zu ſein, um die eigene Art reicher 
und phantaſievoller in hundert Möglichkeiten ſchillern 
zu laſſen. 

Alles dieſes aber bewirkt es, daß die im wahren 
Wortſinne grenzenloſe deutſche Landſchaft dennoch feſt 
umgrenzt erſcheint. Es iſt die Kultur, die dieſer Land⸗ 
ſchaft ihre Grenzen zieht, es iſt die Geſchichte, die es 
tut. Beim Aberſchreiten der politiſchen Grenzen ändern 
ſich nicht die Bodenformationen, es ändert ſich nicht 
die Flora, aber die Kultur ändert ſich. Die deutſche 
Kultur, dieſes Ergebnis mehr als tauſendjähriger Ge⸗ 
meinſchaftsarbeit, iſt es, die die ſo vielfältig geſtaltete 
deutſche Landſchaft vom Fels zum Meer gleichmäßig 
ſtiliſiert, die Einheitlichkeit in die Fülle des Verſchieden⸗ 
artigen bringt, die die Bewohner der Berge denen der 
Ebene und der Küſte mehr und mehr annähert und das 
Trennende aufhebt ohne die lebendige Eigenart zu ver⸗ 
nichten. Diejer Geiſt der Kultur, dieſe Kultur des Geiſtes 
wird am Ende ſogar die Gefahren und Verſuchungen 
einer uniformierenden Ziviliſation überwinden. 


* 

In der Mannigfaltigkeit der deutſchen Landſchaft 
orientieren am beſten die großen Flußläufe mit ihren 
vielen Nebenflüſſen. Denn dieſe Flußgebiete fallen viel⸗ 
fach mit den uralten Stammesſitzen — die noch heute ihre 
Bedeutung haben — zuſammen, weil die Flußtäler 
von je die natürlichen Verbindungs- und Wander- 
ſtraßen waren. Darum find auch die großen Ströme 


mit poetiſcher Bedeutung umkleidet worden. Die obere 
Donau und ihre von den Alpen kommenden Neben- 
flüſſe umſaſſen das alte Bayernland, der obere Rhein 
durchfließt das alte Schwaben, Mittelrhein und Main 
ſind die Flüſſe der Franken, die Elbe und die Weſer be⸗ 
grenzen das alte Sachſenland, die Oder und die untere 
Weichſel aber teilen das weite öſtliche Kolonialland auf. 

Die Donau fließt, nach ihrem Austritt im öſtlichen 
Schwarzwald, an bewaldeten Kuppen der Juragebirge 
und des Bayriſchen Waldes entlang, bildet auf altem 
Seeboden das monrige „Ried“, das ſumpfige „Moos“ 
und nimmt viele eilige Flußläufe auf, die in Betten 
voller Kies und Geröll und vielfach Seen bildend, mit 
ihrem milchigen Gletſcherwaſſer die bayriſche Hoch— 
ebene durcheilen — eine Landſchaft mit Hochmooren, 
dunklen Bergwäldern und blumigen Wieſen. Einer 
der wichtigſten Punkte der deutſchen Landſchaft und 
Geſchichte iſt der Bodenſee, das „Schwäbiſche Meer“, 
dieſer ſilbrig⸗helle, große See mit ſanft anſteigenden 
Wieſen⸗ und Obſtgartenufern, eingerahmt von ges 
ſchichtlich ehrwürdigen alten Städten, reinlichen Dör⸗ 
fern, bäuerlichen Gehöften, Burgen, Klöſtern und 
Schlöſſern, überglänzt von den Schneebergen der Alpen. 
Die Landſchaft des oberen Rheins umfaßt die wald⸗ 
dunkle Großartigkeit des Schwarzwaldes, die Grenz⸗ 
romantik der Vogeſen, die weite, fruchtbare Rheinebene 
und weiter öſtlich das „Ländle“, in dem alles ſo eng 
und heimlich beieinanderliegt: Dorf und Burg, Wein⸗ 
berg und Induſtrie, Geſchichte und Gegenwart. — 
Franken iſt noch heute erfüllt vom geiſtreich heiteren 
Temperament feiner Bewohner. Kein Sluptal ijt jo 
bilderreich wie das des ſich eigenwillig ſchlängelnden 
Mains. Am Fichtelgebirge, Steiger Wald, Speſſart, 
Odenwald und Taunus windet ſich der Fluß entlang. 
Rebenhügel ſteigen empor, und wohlerhaltene mittel- 
alterliche Städte mit Stadtmauern, Wehrgang, Tor⸗ 
türmen, Kirchen, Rathäuſern, Marktplätzen, Brunnen 
und ſpitzgiebeligen Häuſern liegen wie Zeugen einer 
lebensvollen Vergangenheit da. In anregendem 
Wechſel werden die Reize des Mittelgebirges abge⸗ 
wandelt. — Im Mittellauf des Rheines finden jid des 
Reiches berühmteſte Landſchaften. Indem der Strom 
zuerſt Taunus und Hunsrück und ſodann Weſterwald 


und Eifel gewaltſam durchbricht, ſchafft er eine Fülle 
oft ſchon beſungener Landſchaftsbilder. Sie haben, in 


all ihrer im eng gewundenen Tal konzentrierten 
Schönheit, einen ſeltſam dunklen Ernſt. Weinberge 
ſteigen ſteil, Städtchen und Dörfer liegen gedrückt im 
engen Korridor des Tals, die Hauptſtraßen find Ufer- 
ſtraßen. Da es fid um einen geſchichtlich uralten 
Waſſerweg handelt, drängen ſich alte Bauwerke eng 
zuſammen. Oſtwärts liegt die intime Kulturlandſchaft 
Heſſens, der Wiege des deutſchen Märchens, weft- 
wärts erſtreckt fich der lyriſch beſchwingte Heroismus 
des Pfälzer Berglandes, an das ſich, nordwärts der 
Moſel, der Ernſt der Eifelberge ſchließt. — Dann 
weichen die Berge vom Rhein weiter zurück, bis der 
Strom breit und beruhigt ins flache Land tritt. Es 
beginnt die Induſtrielandſchaft, unſchön im einzelnen 
aber grandios im ganzen, eine Landſchaft, am Tage 
voller Dampf und Nachts voller Feuer. Bis das 
Rheinland fid) gegen Holland tiefer ſenktund der Himmel 
mit ſeinem feuchten Gewölk die Stimmung beherrſcht. 

Die beiden Quellſtröme der Weſer erſchließen in 
Heſſen und an der Grenze Thüringens einige Der lieb- 
lichſten deutſchen Landſchaften. Die Schönheit der 
Täler und der bewaldeten Höhen gleicht einer Dichtung. 
Nah Norden flacht das Land dann in breiten Grd- 
wellen ab, hinter der Porta Westphalica beginnt die weite 
nordweſtdeutſche Tiefebene. Links bleibt der Teuto⸗ 
burger Wald, bleibt Weſtfalen, das Land der „roten 
Erde“, der Eichen und einer reichen Induſtrietätigkeit, 
rechts liegt eine Gebirgsinſel, der Harz, liegt der aus 
dem alten Seeboden des Helmetals, der „Goldenen 
Aue“ vereinzelt aufragende Kyffhäuſer. Im Tiefland 
nimmt die Landſchaft den Charakter der Heide und 
weiterhin in Oldenburg den einer waſſerreichen Niede- 
rung an. Mit geduldiger Mühe ſind dem Schwemmland 
und dem Woorfruchtbare Felder und Acker abgewonnen. 


birge durchbrochen und dabei ein enges, tiefes, an 
pittoresken Felsbildungen reiches Tal gegraben hat, 
dort, wo ſie die am dichteſten beſiedelten Gegenden 
Deutſchlands in Sachſen berührt, von Weiten die Saale 
auf. Dieſer Nebenfluß, der Hauptfluß des Berge und 
Waldlandes Thüringen, bildete ehemals die Oſtgrenze 


des alten Sachſenlandes; ſeine ſchönen Bergufer ſind 
darum reich an alten Burgen, Wehrtürmen und 
feſtungsartigen alten Städten. Sein Tal gehört land⸗ 
ſchaftlich zu den formenreichſten aller deutſchen Fluß⸗ 
täler. Von Oſten nimmt die Elbe weiter nördlich die 
Havel auf. Diefe ift ſchon ganz ein Tieflandfluß. Wenn 
ſie genannt wird, denkt man gleich an die Mark mit ihren 
breiten, hellen Flußſeen, mit ihrem flachen Wieſenland 
und ihren dunklen Kieferforſten, mit dem melancho⸗ 
liſchen Reiz ihrer ſtellenweis noch vorgeſchichtlich an= 
mutenden Landſchaft. Weiter nördlich ſcheidet die Elbe 
zwei gegenſätzliche Landſchaften: die ſich über flache 
Erdwellen dehnende unfruchtbare Lüneburger Heide, 
eine ſchwermütig einſame Moränenbildung mit Zügen 
einer kargen Großartigkeit zwiſchen Land, blühendem 
Heidekraut, Wacholder und niedrigem Nadelholz, 
und das bis zur Oſtſee hinabziehende fruchtbare 
Mecklenburg mit ſeinen Seen, farbenreichen Weiten 
und behaglichen Dorfidyllen, das der Erinnerung 
immer in den Farben reifenden Korns vor Augen ſteht. 

Die Oder und der untere Lauf der Weichſel ſind die 
Ströme des öſtlichen Siedelungsgebietes. Vom In⸗ 
duſtrieland Oberſchleſien, von den Höhenkämmen des 
Rieſengebirges ſenkt fich das Land zur Oder. Der Fluß 
geht durch ein Wieſen- und Ackerland, das in großen 
Gütern aufgeteilt ift; er durchfließt dann die Luchge⸗ 
biete des Oderbruchs, deren Charakter ſich weiter wefts 
lich im Spreewald anſchaulich, wie in einem Natur- 
ſchutzgebiet darſtellt. Dieſe Waſſerlandſchaften haben 
ihre eigenen ſtarken Reize. Nicht minder Die Flußland⸗ 
ſchaften der unteren Weichſel, die voll und breit, an 
Sandbänken und Inſeln vorüber, zwiſchen ſteil ab- 
fallenden Ufern dahinſtrömt, durch eine Seenlandſchaft, 


in der ſich die ſchönſten Gruppen von Laubbäumen und 


Vadelhölzern im klaren Waſſer abſpiegeln und die jo 


raumhaft groß erſcheint, daß ſie es mit den ſchönſten 
Die Elbe nimmt, nachdem fie das Elbſandſteinge⸗ 


Berglandſchaften aufnehmen kann. 

Die Meeresküſten ſind eine Landſchaftswelt für ſich: 
Die Oſtſeeufer mit ihren Haffen und ſchützenden Nehrun⸗ 
gen, mit ihren Sanddünen und waldigen Ufern, und, 
jenſeits des fruchtbaren Holſtein, die Nordſee mit ihren 


Inſelketten, mit Wattenmeeren, Diinenbergen, Halligen 


und fetten Marſchen hinter den ilferdeiden. Es herrſcht 


die Horizontale; und alle Städte Diejer Küſten haben 
einen verwandten Hafencharakter. Die Schönwetter⸗ 
architektur des Südens weicht der Hanſeatiſchen Ziegel⸗ 
architektur, die ihre volle Wirkung im Dunſt, Nebel, 
Regen und Sturm erſt entfaltet. — Mit zwei eigen⸗ 
artigen Akzenten ſchließt die deutſche Landſchaft im Nor⸗ 
den dann ab: mit den ſteilen weißen, von Buchenwäldern 
bedeckten Kreideklippen der Inſel Rügen in der Oſt⸗ 
ſee, und mit dem mächtigen rötlichen, ſchräg geäderten 
Sandſteinblock der Inſel Helgoland in der Nordjee. | 


* 

Von der Schönheit deutſcher Landſchaft läßt ſich nicht 
ſprechen, ohne auch vom Klima etwas zu ſagen. So 
mannigfaltig die geologiſchen Bildungen Deutſchlands 
ſind: das Klima iſt ziemlich einheitlich. Ein grund⸗ 
ſätzlicher Klimawechſel findet erſt jenſeits der Alpen 
und in Rußland, an der Schwelle Aſiens ſtatt. Es gibt 
freilich Orte in Süddeutſchland, wo das Klima und die 
Flora ſchon etwas Südländiſches haben. Auch iſt die 
Wolkenbildung im Norden, wo das Wetter feucht aus 
dem Meere aufſteigt, anders als im Süden, wo die 
Wolken zuſammengeballter und feſter find. Die Wolken 
in der Tiefebene ſind geſtaltloſer und nebelhafter. Der 
Often ift kälter als der Weſten; und innerhalb Deutjch- | 
lands gibt es Wetterſcheiden. Dennoch ift das Klima | 
im ganzen einheitlich. Gs ift ein gemäßigtes Klima und | 
eben darum reich an verſchiedenartigen Wetterſtim⸗ 
mungen. Die deutſche Landſchaft zittert beſtändig im 
Leben des Atmoſphäriſchen; und die Jahreszeiten ſchei⸗ 
den fih charakteriſtiſch von einander. Der deutſche Früh- 
ling kommt langſam, entfaltet ſich dann aber herrlich, 
Sommer und Herbſt offenbaren alle Eigenſchaften der 
Monate, und der Winter zeigt die Schönheiten der 
Schneelandſchaft. In wenigen Ländern gibt es ſo 
mannigfaltigen Regen, ſo feine Nuancen von Nebel 
und Dunjt, jo verſchiedenartige Helligkeiten des Sonnen⸗ 
ſcheins und einen ſo reichen Wechſel der Bewölkung. 
Die gleichmäßige Wärme und die ſtrahlende Farbe 
Italiens fehlen; dafür bietet das deutſche Klima ei⸗ 
gene intime Reize und einen Wechſel der Ausdrucks⸗ 
formen, der vom Heroiſchen bis zum Heimlichen, vom 


Strahlenden bis zum Trüben reicht und in dem Nord 
und Süd eine Syntheſe eigener Art bilden. 


x 

In früheren Jahrhunderten haben es die Deutjchen 
nicht leicht gehabt, ihr Land geographiſch und darum 
auch kulturell als Einheit zu ſehen. Das Reiſen war 
mühſam und dauerte lange; Deutjche, die ihre Heimat 
in allen Teilen kannten, gab es kaum. Das iſt anders 
geworden, ſeit ein weitverzweigtes Eiſenbahnnetz alle 
deutſchen Landſchaften aufgeſchloſſen hat. Wenn die 
Betrachtung der Landſchaft vom Eiſenbahnwagen — 
und vom Auto — aus auch der Kenntnis des einzelnen 
nicht nützlich iſt, ſo fördert es doch den Blick für die 
Zuſammenhänge. Das Fremdartige wird in Raum 
und Zeit mehr zuſammengerückt, das begrifflich Geo⸗ 
graphiſche wird in den Grundzügen lebendiger. Mehr 
aber noch fördert hin und wieder ein Blick von oben, 
vom Flugzeug herab, das Verſtändnis eines Ganzen. 
Die Möglichkeit, weite Strecken nach allen Seiten zu 
überblicken, das Land vom Meer zum Mittelgebirge 
und zum Hochgebirge in wenigen Stunden aufſteigen 
zu ſehen, die Gebirgszüge richtungsmäßig in ihren 
Faltungen zu verfolgen, die Flußgebiete als geſchloſſene 
Einheiten zu erkennen, einzuſehen, warum Städte ihren 
beſonderen Bauplatz haben und von oben ihre Grund⸗ 
riſſe abzuleſen, die Möglichkeit, die Planmäßigkeit, ſo⸗ 


wohl die göttliche wie die menſchliche, mit einem Blick 


erfajjen zu können und bei der Betrachtung der Lande 
ſchaft mit dem Auge gewiſſermaßen eine Dimenſion 
mehr zu beherrſchen: das iſt der Beginn einer erweiter⸗ 
ten Naturanſchauung, die notwendig zu einem Denken 
in größeren Einheiten führen muß. Kommt zu einer ſol⸗ 
chen Sicht vom Flugzeug aus eine intime, fleißig er⸗ 
wanderte Kenntnis des Einzelnen hinzu, ſo wird Heimat⸗ 
kunde zu einem Gleichnis für Welt- und Lebenskunde. 

Das iſt der Sinn dieſes Buches: es will dem Ge⸗ 
danken der geiſtigen, der kulturellen Einheit dienen — 
im vielfältig geſtalteten deutſchen Baterlande und im 


vielfältig bewegten deutſchen Menſchen. Es will die 


Liebe zu Oeutſchland vertiefen durch den Blick aus 


der Höhe. Karl Scheffler 
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